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Und wie liebst du?
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	 Partnerschaft und Familie:
	 Wir lieben wie und wen wir wollen.

lebens.lust
	 Egal ob mit oder ohne Behinderung:
	 Alle Menschen sehnen sich nach Nähe.
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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Wie die Zeit vergeht! Das Jahr ist bald wieder 
um und der Winter hat Einzug gehalten. Wenn 
es draußen kalt ist, können wir Wärme und 
Geborgenheit bei unseren Liebsten finden: 
in der Familie, in der Partnerschaft und im 
Freundeskreis. 

Der Winter und besonders die Adventzeit ist 
eine Zeit des Zusammenrückens. Deshalb 
haben wir diese Ausgabe der Liebe gewidmet.
Artikel 23 der UN-Konvention über die Rechte 
von Menschen mit Behinderung hält fest: Die 
Vertragsstaaten müssen für Gleichberechtigung 
sorgen, wenn es um Partnerschaft, Ehe, 
Familie und Elternschaft geht.

Leider gilt Partnerschaft und Sexualität von 
Menschen mit Behinderung oft noch als Tabu. 
Der Wunsch nach Nähe wird ihnen von der 
Gesellschaft abgesprochen. Dabei ist das ein 
Bedürfnis, das – in vielfältigen Formen –
jeder Mensch hat und uns alle verbindet.

Hier muss noch viel Informations- und 
Aufklärungsarbeit geleistet werden: 

Einerseits brauchen Menschen mit 
Behinderung klare Informationen, Aufklärung 
und individuelle Unterstützung. Denn nur wer 
informiert ist, kann selbstbestimmt mit den 
eigenen Bedürfnissen umgehen. Andererseits 
braucht es auch Aufklärung für Angehörige 
und Sichtbarkeit in der Gesellschaft. Deshalb 
beleuchten wir in dieser Ausgabe die Themen 
Partnerschaft, Familie und Sexualität aus 
vielen verschiedenen Blickwinkeln.

Auch mein Blickwinkel wird sich ändern, denn 
nach 3 Jahren im Amt als Präsidentin der 
Lebenshilfe Steiermark übergebe ich diese 
Aufgabe an Dr.in Sonja Mosser. Ich werde als 
Angehörige weiterhin eng mit der Lebenshilfe 
verbunden bleiben und danke allen für die 
gute Zusammenarbeit.

Ich wünsche viel Freude beim Lesen unserer 
Zeitschrift und eine besinnliche Weihnachtszeit 
mit Ihren Liebsten!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics, MSc
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics, MSc
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich, wirksame 
Maßnahmen zu ergreifen, um in der gesamten 
Gesellschaft das Bewusstsein für Menschen mit 
Behinderung zu schärfen.

UN 
Konvention

Artikel 8

Liebe und Partnerschaft: Wie war es damals? 
Margit Rainer ist 68 Jahre alt und lebt im Wohnhaus am Rosenhain. Sie erinnert 
sich zurück und erzählt über ihre Erlebnisse in Sachen Liebe.

In jungen Jahren – als ich zwischen 13 und 
30 Jahre alt war – war mein Kopf voll mit 
Liebe und Partnerschaft. Meine Eltern waren 
sehr streng. Ich wäre so gerne mit meiner 
Schulkollegin weggegangen, um jemanden 
kennen zu lernen. Meine Eltern hatten 
Angst, dass ich in falsche Hände gerate oder 
einen Unfall habe. Außerdem musste ich im 
Geschäft jede freie Minute aushelfen. 1990 
bin ich mit Mutter und Brüder nach Graz 
gezogen. Ich war etwa 40 Jahre alt, wollte 
mir keine Vorschriften mehr machen lassen 
und bin trotzdem weggegangen. Beim Tanzen 

habe ich einen Mann kennen gelernt und 
mich total verliebt. Aber jedes Mal, wenn wir 
uns getroffen haben, hat er mir eine leere 
Pralinenschachtel geschenkt. Irgendwann hat 
es mir gereicht – ich wollte nicht mehr.

Verlobt – und wieder getrennt
Einmal war ich verlobt. Ich bekam einen 
wunderschönen Ring. Aber meine Familie 
wollte um keinen Preis eine Hochzeit. Die 
größten Bedenken waren ein Kind. „Das 
geht nicht, du kannst mit einem Kind nicht 
umgehen“, habe ich immer wieder gehört. 
Der Kinderwunsch war stark, aber ich hatte 
große Bedenken – die sind mir eingeredet 
worden. Aber vielleicht war es besser so. 
Mein Verlobter war sehr eifersüchtig und hat 
mich bestraft, indem er keine Notiz von mir 
genommen hat. In so einer Situation war ich 
sehr traurig und wütend zugleich. Mit meinen 
Gefühlen wurde ich komplett alleine gelassen. 
Das war auch der Grund unserer Trennung.

Freundschaft wird wichtiger
Heute bin ich alleine, ohne Partner. Ich lebe 
glücklich am Rosenhain und freue mich über 
meine Freunde, die mir die ganzen Jahre über 
treu geblieben sind. Auch in der schweren 
Zeit, als ich durch einen Unfall fast mein Bein 
verloren hätte. Freundschaft ist jetzt im Alter 
wichtiger als Partnerschaft. Meine Freunde 
sind meine Familie. Ich bin glücklich, so wie es 
gekommen ist, und so, wie es jetzt ist.

GesuPa
Der „GesuPa“-Gesundheits-Pass der 
Lebenshilfen Soziale Dienste ermöglicht 
Menschen mit Behinderung in medizinischen 
Situationen mehr Selbstbestimmung. Der 
Pass unterstützt die Verständigung zwischen 
PatientInnen und medizinischem Personal.
Einen Gesundheits-Pass hat es schon in 
ein paar österreichischen Bundesländern 
gegeben. Jetzt gibt es ihn auch in der 
Steiermark. Die Idee dahinter: Im Pass 
stehen alle wichtigen Informationen über 
die Besitzerin oder den Besitzer. Zum 
Beispiel persönliche Angaben, medizinische 
Informationen oder bestimmte Bedürfnisse 
(zum Beispiel sprachliche Einschränkungen, 
Angst vor Spritzen und so weiter).

Die Wirkung
Der Gesundheits-Pass soll die Kommunikation 
zwischen PatientIn und medizinischem 
Personal erleichtern. ÄrztInnen, 
TherapeutInnen oder Pflegepersonal sind mit 

dem Pass sofort informiert und haben die 
persönlichen Daten, die Krankengeschichte 
und nützliche weitere Informationen in der 
Hand. Für die Menschen, die den Pass 
benutzen, bedeutet das Selbstbestimmtheit. 
Auch wenn man sich selbst nicht so gut 
ausdrücken kann, muss niemand anderes für 
einen sprechen. Man kann einfach den Pass 
herzeigen.

Wie kommt man zum Pass?
Der „GesuPa“-Gesundheits-Pass kann 
kostenlos im Internet heruntergeladen und 
ausgefüllt werden. Alle Infos auf
www.gesupa.at

Susanne Maurer-Aldrian, Geschäftsführerin Lebenshilfe Soziale Dienste, 
Stadtrat Robert Krotzer, Alexander Gutmann vom Forschungsbüro Menschenrechte 
der Lebenshilfe und Stadtrat Kurt Hohensinner präsentieren den „GesuPa“.
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Margit Rainer berichtet über ihre 
Erfahrungen mit der Liebe.
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Vom Suchen und Finden der Liebe 
Die ersten Schmetterlinge im Bauch, das Verlieben und auch das Ent-Lieben: 
Das alles gehört zu Beziehungen dazu. Florian Haider erzählt von seinen 
persönlichen Erlebnissen.

Von Florian Haider

Ich habe vor sieben Jahren eine Partnerin 
gehabt, das hat vier Jahre gedauert. 
Kennengelernt haben wir uns auf dem 
Arbeitsplatz. Wir haben uns auch privat 
gesehen. Das haben unsere Eltern immer 
unterstützt, auch wenn ich bei ihr übernachtet 
habe oder sie bei mir. Es war eine schöne 
Zeit, aber ich musste es beenden, da sie 
nicht mehr wollte und meine Bedürfnisse 
nicht erfüllen konnte. Heute sind wir ab 
und an in Kontakt. Sie hat nicht erwähnt, 
warum sie nicht mehr wollte. Ich habe daheim 
geweint, was viele Männer nicht machen, 
weil es angeblich nicht der Männlichkeit 
entspricht. Ich habe es bei ihr noch einmal 
probiert. Letztendlich hat es wieder nicht 
geklappt. Es folgten zwei Beziehungen, 

die ein bis zwei Monate dauerten. Auf 
Näheres will ich nicht eingehen. Nach all 
diesen Beziehungen habe ich gelernt, alleine 
zu sein und alles vorsichtiger anzugehen. 
Vor allem, weil Partnerinnen nicht das Glück 
ersetzen können. 

Familie und Kinderwunsch
Familie ist für mich dann gut, wenn beide 
Beteiligten fähig sind, Kinder zu erziehen und 
nicht besachwaltet sind, da sonst Probleme 
auftauchen können. Kinder sollten ein schönes 
Daheim haben. Sollte ein Kind trotzdem 
kommen, dann ist es fix, dass es bei uns 
bleibt. Ich muss sagen, es ist sicher schön, zu 
sehen, wie Kinder sich entwickeln und groß 
werden.

 „ Und nicht 
vergessen: Es gibt keine 

Traumprinzessin oder einen 
Traumprinzen!“

Florian Haider

Sexualität wird oft verwehrt
Sexualität ist schon wichtig, weil es 
ein natürliches Bedürfnis ist. Nur wird 
das Menschen mit Behinderung leider 
größtenteils verwehrt. Ich muss sagen, sehr 
viele Menschen mit Behinderung sind nicht 
aufgeklärt, zum Beispiel worauf zu achten ist 
und wie man sich schützt. Zumindest hatte 
ich den Eindruck, wenn ich mit Bekannten 
geredet habe. Mir ist wichtig, dass Eltern 
Ihrer Tochter oder ihrem Sohn die Chance 
geben, sich zu verlieben und möglicherweise 
auch Fehler zu machen. Auch Menschen mit 
Behinderung dürfen ihre Partnerschaften und 
Sexualität ausleben.

Das Recht, selbst zu entscheiden
Meine Beziehungen sind oft gescheitert, weil 
die Angehörigen der Partnerinnen gegen die 
Treffen, gegen Intimität, etc. waren. Das war 
schmerzhaft, weil ich die Damen mochte. 
Meine Erfahrung ist, dass Menschen, die 
keine Behinderung haben, sich selten in 
einen Menschen mit Behinderung wie mich 
verlieben. Aber umgekehrt schon. Ich muss 
akzeptieren, dass es unter Gleichgesinnten 
„einfacher“ ist, sofern die Angehörigen 
oder die gesetzlichen Vertreter mitspielen. 
Menschen sollten, soweit sie kognitiv fähig 
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sind, entscheiden dürfen, mit wem sie 
zusammen sind. Und sie haben auch ein 
Recht zu entscheiden, zu welchem Geschlecht 
sie sich hingezogen fühlen. Momentan 
baut sich bei mir eine neue Beziehung auf 
mit einer Frau, die ich beim Single-Treffen 
kennengelernt habe. Und ich genieße es 
einfach. 

Familie sein
Von Jacqueline Kaspar

Ich möchte selber gerne eine Familie haben. 
Ich liebe Kinder und es wäre schon schön, 
eigene zu haben. Es gibt glückliche und 
unglückliche Familien, aber ich selbst kenne 
keine glückliche oder unglückliche Familie. 
Eine unglückliche Familie kann zum Beispiel 
aus dem Streit der Eltern entstehen. Oder 
einer der Elternteile ist Alkoholiker oder 
wird gewalttätig. Was nicht fehlen darf, sind 
Haustiere, egal ob Hund, Katze oder ein 
Papagei. Kommt drauf an, wie sich mein 
Partner und ich entscheiden, wie viele Kinder 
wir haben wollen. Ich möchte auf jeden Fall 
heiraten. 
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Wo die Liebe ist 
Der Weg in die gemeinsame Wohnung: Andrea Steinbrückner und 
Christian Gödl lernten sich im Sommer 2018 bei einer Special-Olympics-
Veranstaltung kennen und verliebten sich. Inzwischen haben sie einen 
gemeinsamen Haushalt gegründet.

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass alle 
Menschen frei entscheiden können, wo und mit 
wem sie leben, und nicht verpflichtet sind, in 
besonderen Wohnformen zu leben.

UN
Konvention
Artikel 19

Als sich Andrea Steinbrückner und Christian 
Gödl kennenlernten, war Andrea Steinbrückner 
gerade dabei, ihr Leben zu verändern. Sie 
plante, von zu Hause auszuziehen. Gerade 
in dieser turbulenten Zeit trifft sie die Liebe 
– ganz ohne zu suchen, aber mit dem tiefen 
Wunsch, eine Beziehung leben zu können. 
Zwei Monate später übersiedelte sie von 
ihrem Elternhaus in das Wohnhaus in 
Halbenrain der Lebenshilfe NetzWerk GmbH. 
Zufällig wohnte Christian Gödl nur 1 km 
vom Wohnhaus entfernt, unterstützt durch 
die mobile Leistung Wohnassistenz in einer 
eigenen Wohnung. Gegenseitige Besuche 
waren daher einfach.

Wunsch nach der gemeinsamen Wohnung
Als einige gemeinsame Zeit verbracht war, 
äußerten die beiden den Wunsch, dass 
sie gerne zusammenziehen würden – so 
wie andere Paare auch. Das nächste Ziel 
war, vorab finanzielle und rechtliche Fragen 
zu klären. Dafür holten sich die beiden 
Unterstützung bei der Rechtsberatung. Ein 
Monat später kam der Corona-Lockdown, 
und Andrea Steinbrückner und Christian 
Gödl konnten sich aufgrund der strengen 
Maßnahmen nicht mehr treffen. Eine sehr 
schwere Zeit für die beiden.

Endlich zusammen
Im Juni konnte Andrea endlich wieder zu 
ihrem Christian und auch letzte Fragen zu 
Umzug und Wohnassistenz wurden geklärt. 
Seit August leben die beiden nun zusammen 
in ihrer gemeinsamen Wohnung. Ihr großer 
Wunsch, als Paar gemeinsam zu leben, ist in 
Erfüllung gegangen. Diese nicht alltägliche 
Geschichte ist ein gelungenes Beispiel für 
personenzentriertes Arbeiten und Planen. 
Für Menschen mit Behinderung ist es leider 
immer noch nicht einfach, zusammenzuziehen, 
auch wenn sie es möchten, und es gilt, viele 
Stolpersteine zu überwinden.

Rechte anschaulich erklärt
Die UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderung hält fest: 
Österreich muss wirksame Maßnahmen treffen, um für Gleichberechtigung zu 
sorgen, wenn es um Ehe, Familie, Elternschaft und Partnerschaft geht.

Ob diese Maßnahmen auch umgesetzt 
werden, überwacht der Unabhängige 
Monitoringausschuss. Zum Thema 
„Familie und Partnerschaft“ gibt es eine 
Stellungnahme, zu der jetzt eine Visualisierung 
erschienen ist. Das bedeutet: Eine Broschüre 
erklärt das Thema anschaulich und einfach 
verständlich. Christine Steger, die Vorsitzende 
des Unabhängigen Monitoringausschusses 
Österreich, stellt klar: „Auch heute noch 
werden vielen Menschen mit Behinderungen 
Partnerschaft und Elternschaft pauschal 
abgesprochen. Das sind diskriminierende 
Vorurteile, die wir dringend beseitigen 
müssen.“

Den Folder zum Thema „Familie und 
Partnerschaft“ kann man im Internet 
kostenlos herunterladen
https://www.monitoringausschuss.at/
download/stellungnahmen/familie_und_
partnerschaft/Visualisierung_Familie_
Partnerschaft_Stellungnahme_2021.pdf
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Schmetterlinge im Bauch 
Die Themen Partnerschaft, Liebe und Sexualität haben auch die Menschen aus der 
Tageswerkstätte St. Johann der Lebenshilfe Hartberg beschäftigt. Sie haben eine 
gemeinsame Projektarbeit ins Leben gerufen und das Thema kreativ behandelt.

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass alle 
Menschen frei entscheiden können, eine 
Partnerschaft einzugehen, eine Ehe zu schließen und 
eine Familie zu gründen.

UN
Konvention
Artikel 23

Zu Beginn wurde ein großes Plakat auf den 
Tisch gelegt. Alle Beteiligten zeigten Interesse 
und warteten gespannt, was damit gemacht 
wird. Die Frage nach der Darstellung auf dem 
Plakat wurde schnell von allen beantwortet: 
ein Herz. Das wurde in die Mitte gezeichnet.

Gemeinsame Überlegungen
Das Thema wurde allen erklärt. Unterstützend 
wurden Symbole eingesetzt. Schnell konnten 

die Symbole in zwei Bereiche eingeteilt 
werden: Was gehört zu Liebe und Partnerschaft 
und was soll in einer Partnerschaft nicht 
vorkommen. Beispiele dafür, was zur 
Partnerschaft gehört: Hochzeit, umarmen und 
verliebt sein. Beispiele, was nicht vorkommen 
soll: treten, schimpfen und schlagen. Es 
wurden Begriffe gefunden, für die es keine 
Bilder gab: zum Beispiel Romantik, die drei 
Worte, Händchen halten, Ti amo und Wolke 7.

Plakat mit Wirkung
Die TeilnehmerInnen zeigten großes Interesse 
und freuten sich sehr über das gelungene 
Plakat. Das Plakat wurde im Gruppenraum 
aufgehängt und es wird täglich angeschaut 
und weiterentwickelt. Auch Tage nach der 
Projektarbeit finden die Beteiligten neue 
Bezeichnungen wie zum Beispiel Liebesbrief, 
Liebeslieder und Liebesfilme.

Liebe, Partnerschaft, Sexualität –  
was bedeutet das für mich? 

Im Arbeitsbereich Form-Bar der Lebenshilfe 
Hartberg wurden Liebe, Partnerschaft und 
Sexualität so beschrieben:

„Ich habe meine Liebe daheim. Das ist meine 
Mama.“

„Ich liebe meine Mama und meinen Papa.“

„Ich will nicht mehr von ihr als die Zuwendung, 
Liebe, und dass wir aufeinander schauen.“

„Wenn ich auf die Blumen gut schaue, dann 
blühen sie schön.
In einer Partnerschaft muss ich auch gut auf 
meine Frau schauen.“

„Sexualität ist nackt ausziehen.“

Rosa Mauerhofer aus der Tageswerkstätte 
Pöllau erzählt über ihre Familie:
Ich mag meine Familie, Verwandten und 
Nachbarn sehr gern, weil wir groß feiern. 
Zum Beispiel: Hochzeit, Ostern, Firmung, 
Erstkommunion, Weihnachten. Weil sie auf mich 
schauen, das ist sehr schön. Ich freue mich, 
wenn ich bei meiner Schwester und meinem 
Bruder Urlaub machen darf. Bei meinen 
Geschwistern fühle ich mich wie zu Hause.

Für Rosa Mauerhofer aus der Lebenshilfe 
Hartberg hat ihre Familie einen hohen 
Stellenwert. 

lebens.freude lebens.freude
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Erfahren und mitreden 
Eva, Gerhard und Lisa haben sich für einen Workshop angemeldet. 
Ein bisschen aufgeregt und neugierig machen sie sich gemeinsam mit 
einer Begleitperson auf den Weg nach Kalsdorf bei Graz. Da gibt es 
die Fachstelle .hautnah. von alpha nova.

Von Margit Schmiedbauer

„Beziehung – wie geht das?“ heißt einer 
der Workshops der Fachstelle .hautnah.

Als sie ankommen, sehen sie schon weitere 
Personen beim Eingang stehen. Auch sie 
kommen zum Workshop. Der Workshop heißt 
„Beziehung – wie geht das?“. Christoph, 
Michi und Christine von der Fachstelle 
.hautnah. warten schon im Saal. Wenn alle 
da sind, kann es losgehen. Nachdem sich alle 
vorgestellt haben, wird über das Kennenlernen 

gesprochen: Wo kann ich neue Leute 
kennenlernen? Es wird auch über Sexualität 
geredet. In einem Workshop ist viel Platz 
dafür da. Hier kann auch jede, wirklich jede 
Frage gestellt werden. 

Die Fachstelle .hautnah.
„Beziehung – wie geht das?“ ist ein 
Workshop, den die Fachstelle .hautnah. 
anbietet. Aber da gibt es auch noch viele 
andere wie zum Beispiel: „Was ist Sexualität?“, 

„Liebe, Sex und Kinderwunsch“ oder einen 
„Workshop gegen Gewalt“. Das Team der 
Fachstelle .hautnah. bietet nun schon über 10 
Jahren Workshops zu den Themen Beziehung, 
Liebe und Sexualität an. 

Erfahren und mitreden
Es ist wichtig, den eigenen Körper kennen zu 
lernen, und zu wissen, wie ein Kind gezeugt 
wird oder wie Verhütung funktioniert. Es ist 
auch wichtig zu erkennen, was ich mag und 
was ich nicht mag. Weil überall, wo ich mich 
auskenne, kann ich mitreden – und mitreden 
ist immer gut! Beim Thema Sexualität geht es 
aber natürlich nicht nur ums Reden – es geht 
auch darum, Sexualität zu leben. 

Kostenlose Termine
Nicht nur im Workshop, sondern auch in 
einem Beratungsgespräch kann über diese 
sehr persönlichen Dinge gesprochen werden. 

In den Workshops wird vermittelt, was 
Sexualität bedeutet. Denn nur wer sich 
auskennt, kann mitreden. 

Unsere Beraterinnen und Berater bieten 
Termine in Graz oder in Kalsdorf an. Das 
ist kostenlos. Wir bieten auch Seminare 
und Fachberatungen für Personen, die mit 
Menschen mit Beeinträchtigung arbeiten, an. 
Wer mehr wissen möchte, kann auf unserer 
Homepage nachschauen, uns anrufen oder 
schreiben.

Kontakt zu .hautnah.
www.alphanova.at
Tel.: 03135/56382-18
E-Mail: hautnah@alphanova.at

Sex, baff!
Die Internet-Plattform „Sex, baff!“ 
bietet barrierefreie Sexual-Aufklärung in 
österreichischer Gebärdensprache.

Für eine selbstbestimmte und 
verantwortungsvolle Haltung zur eigenen 
Sexualität ist Information und Aufklärung 
wichtig. Gerade für gehörlose Jugendliche 
ist dieser Zugang mit großen Barrieren 
verbunden. Deshalb wurde das Projekt 
„Sex, baff!“ ins Leben gerufen. Für die 
Plattform hat das Schulungszentrum 
equalizent mit gehörlosen Jugendlichen 
und ExpertInnen aus dem Bereich 
Sexualpädagogik zusammengearbeitet. 
Hier geht es zu „Sex, baff!“:
www.sexbaff.at

Workshop-Angebote
•  Was ist Sexualität?
Aufklärungsworkshop 
•  Mein Körper im Wandel
Workshop für Frauen 
•  Kennenlernen – wie geht das?
Workshop für Personen, die sich eine 
Freundin oder einen Freund wünschen 
•  Beziehung – wie geht das?
Workshop rund um die Themen 
Beziehung und Sexualität 
•  Workshop gegen Gewalt!
Workshop, um sich zu stärken und zu 
schützen 
•  Was ist denn jetzt los?
Workshop zum Umgang mit Konflikten 
•  Beziehung und Begegnung am 
Arbeitsplatz
Workshop zum Umgang am Arbeitsplatz 
•  Du riechst aber gut!
Workshop rund um Körper und Pflege

Online-Treffs
•  Heiraten und Kinderwunsch
Online-Treff zu Beziehung, Liebe und 
Sexualität 
•  Beziehung in Zeiten von Corona
Online-Treff zu Beziehung, Liebe und 
Sexualität 
•  Kuscheln und so weiter
Online-Treff zu Beziehung, Liebe und 
Sexualität
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Lieben und leben, wie man will
Mein Name ist Mariella Wiedenhofer und ich erzähle euch meine Meinung über 
die Themen Sexualität, Familie und Partnerschaft.

Das Glück zu zweit
Benedikt Ramsauer und Tanja Nowak aus der Lebenshilfe Fürstenfeld sind 
glücklich vergeben in Beziehungen. Die beiden erzählen, was Liebe für sie 
bedeutet. Unterstützt wurden sie dabei von Selbstvertreterin Margit Hauser.

Ich finde als allererstes, dass jeder lieben 
und mögen soll, wen er will. Egal ob Mann 
und Mann, Frau oder Frau, Mann und Frau. 
Heutzutage ist es ja schon so, dass es 
mehrere Sexualitäten gibt wie zum Beispiel 
Heterosexualität, Homosexualität, bisexuell, 
pansexuell, asexuell oder transsexuell. Die 
heutige Jugend kennt sich da ganz gut aus mit 
dem Thema.

Leben, wie man möchte
Aber ich finde, was die Menschheit ein 
bisschen verstehen soll, ist die Meinung 
darüber, weil die Menschen die eine andere 
Sexualität haben, werden meistens sehr 
fertig gemacht oder gemobbt, obwohl es 
heutzutage eher normal ist. Ich finde, dass 
jeder Mensch leben darf, wie er oder sie 
möchte – und nicht, wie es die Gesellschaft 
möchte. Es gibt sehr viele Kinder auf der Welt, 

Die Zeichnung von Künstler  
Konrad Wartbichler heißt „Kuss“.

die von ihren Eltern nicht unterstützt werden. 
Auch ich selbst wurde nicht von meinen Eltern 
unterstützt. Aber ich hatte Freunde, die mich 
unterstützten und das find ich toll, weil für uns 
Kinder ist es einfacher, wenn wir jemanden 
haben, der offen mit uns darüber reden kann 
und uns akzeptiert, wie wir sind.

Mehr Akzeptanz gewünscht
Es ist für manche Leute nicht immer einfach 
im Leben und deswegen finde ich, dass 
man jeden Menschen so akzeptieren sollte, 
wie er oder sie ist und nicht runtermachen 
sollte, nur weil der Mensch anders ist. Egal, 
ob behindert, dick, dünn, schwul, lesbisch, 
trans oder groß oder klein: Jeder Mensch ist 
perfekt, so wie er ist. Ich – und bestimmt viele 
Menschen da draußen auf der ganzen Welt 
– würden es toll finden, wenn Menschen, 
die nicht der „Norm“ entsprechen, mehr 
Unterstützung von unseren Freunden und 
Familien, aber auch von der Gesellschaft 
bekommen würden.

Tipp: „Frau. Mann. Und noch viel mehr.“ 
„Frau. Mann. Und noch viel mehr.“ heißt 
eine Broschüre in Leichter Sprache vom 
Verein „Leicht Lesen“. In der Broschüre 
geht es um geschlechtliche Vielfalt und 
sexuelle Orientierung. Die Broschüre be-
kommt man gratis im Internet:
undnochvielmehr.com

Benedikt Ramsauer
Wir haben uns bei Ikea kennengelernt. Sie 
war bei Alpha Nova. Wir sind am 20. 12. 2017 
zusammengekommen. Unser erstes Date 
war beim Sorger am Jakominiplatz. Ich habe 
ihr Ohrringe vom Dorotheum gekauft. Sie ist 
im November zu mir nach Ilz gezogen. Sie 
war vorher in Fürstenfeld. Sie ist sehr lieb. 
Wir machen sehr viel miteinander. Es ist 
sehr schön, zu zweit zu wohnen. Wir haben 
ein Haustier, einen Kater. Wir fahren immer 
gemeinsam Urlaub.

Tanja Nowak
Liebe ist für mich Schmetterlinge im Bauch. 
Es kommt vom Herzen. Wir sind schon 2 
Jahre zusammen. Wir lernten uns beim 
Arbeiten kennen. Ich fühle mich, als wären wir 
ein Traumpaar. Ich liebe meinen Freund Geri. 
Wir wohnen schon ein paar Jahre zusammen. 
Mein Traum ist: dass ich mit meinem Freund 
in eine eigene Wohnung ziehen kann. Kinder 
möchte ich keine, das ist zu viel Arbeit. Ich 
kuschle gerne mit meinem Freund. Es fühlt 
sich romantisch an.

lebens.einstellung lebens.partner
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Sigrids Kinderwunsch
Mein Name ist Sigrid Hippesroither und ich bin seit 1996 mit Thomas Dollereder 
verlobt. Über unsere Beziehung haben wir schon einmal im lebens.magazin 
berichtet. Wir leben in einer eigenen Wohnung und hatten nur einen Wunsch: 
Wir möchten eine richtige Familie sein.  

Von Hanna Kamrat und Sigrid Hippesroither

lebens.lust lebens.lust

Die Vertragsstaaten sorgen dafür, dass alle Menschen 
frei entscheiden können, eine Partnerschaft 
einzugehen, eine Ehe zu schließen und eine Familie 
zu gründen.

UN 
Konvention
Artikel 23

Ich wünsche mir schon sehr lange ein Baby. 
Eines Tages sprach ich in der Lebenshilfe mit 
Frau H. über meinen Kummer. Sie gab mir die 
Telefonnummer und die Adresse einer Frau in 
Regau, die Puppen herstellt. Die sehen aus 
wie richtige Kinder.

Wie ein echtes Kind
Mein Partner Thomas und ich sind zu der 
Frau gefahren und haben uns unser Baby 
ausgesucht. Seit März 2019 haben wir unsere 
Steffi. Sie hat unser Leben sehr positiv 
verändert. Endlich sind wir eine richtige 
Familie. Ich bin sehr glücklich, weil ich sie so 
liebe und versorge wie ein echtes Kind.

Unverständnis von manchen Menschen
Nur unsere Nachbarn verstehen uns nicht. Sie 
lästern darüber, dass Steffi eine Puppe ist und 
ich sie wie unsere Tochter behandle. Warum 
können sie nicht akzeptieren, dass es für mich 
keine Puppe, sondern ein Baby ist, das ich 
lieben und verwöhnen kann? Ich wünsche mir 
sehr, dass es mehr Verständnis für Menschen 
mit Beeinträchtigung gibt. Auch ihre Sexualität 
soll in aller Vielfalt beachtet werden. Denn 
Menschen mit Beeinträchtigung leben genauso 
mit ihren Gefühlen und Sehnsüchten wie alle 
anderen auch.

Wir brauchen mehr Akzeptanz!
Da ist eine Puppe, die aussieht wie ein echtes 
Baby. Das ist kein Spielzeug, sondern ein 
wichtiger Bestandteil zum selbständigen 
Bewältigen der Gefühlswelt. Das hat auch 
einen positiven Einfluss auf die Gesellschaft: 
Dadurch entstehen weniger Stress-Situationen 
bei Menschen mit Behinderung. Die 
Gesellschaft sollte offener und respektvoller 
mit dieser Situation umgehen und diese 
Möglichkeit, eine Familie zu gründen, 
akzeptieren. In der Demenz- und Palliativ-
Pflege funktioniert das schon sehr lange sehr 
gut. Da wird es ja von der Gesellschaft auch 
akzeptiert! Warum dann nicht bei Menschen 
mit Behinderung?

Sigrid Hippesroither wünscht sich mehr 
Akzeptanz für Menschen mit Behinderung.

Die Puppe Steffi hat Sigrid Hippesroithers 
Leben positiv verändert.

Begleitete Elternschaft gefordert
Jeder Mensch hat das Recht auf Familie und Elternschaft – 
auch Menschen mit Behinderung. Das ist im Artikel 23 der UN-Konvention 
über die Rechte von Menschen mit Behinderung festgelegt. In der Praxis 
bleibt es leider oft beim Wunsch.

Auch Menschen mit Behinderung wünschen 
sich Familie und Kinder – ob die Gesellschaft 
nun wegschaut oder nicht. Nur zu oft 
wird Müttern und Vätern mit Behinderung 
die Fähigkeit abgesprochen, ihre Kinder 
versorgen und erziehen zu können. Um die 
UN-Behindertenrechts-Konvention tatsächlich 
umzusetzen, muss Elternschaft für alle 
Menschen möglich sein. Dabei müssen 
sowohl das Recht auf Familie, als auch das 
Wohl des Kindes gewahrt werden.

zu wenig Information, zu wenig Aufklärung 
Einerseits braucht es dafür verständliche 
Informationen darüber, was es bedeutet, 
Eltern zu werden und welche Pflichten damit 
verbunden sind. Andererseits brauchen die 
Betroffenen klare Informationen über Begleit- 
und Unterstützungs-Angebote für Eltern 
mit Behinderung. Diese Angebote müssen 
gesetzlich verankert sein.

Schwieriger, langer Weg
Mit geeigneten Begleit-Angeboten kann 
das Recht auf ein Familienleben gewahrt 
und Kindesabnahmen verhindert werden. 
Bisher ist das nur in einem Einzelfall 
gelungen: Einer jungen Frau mit Behinderung 
und ihrem Baby wurde ermöglicht, ihre 
Menschenrechte zu leben. Das gelang mit 
Unterstützung der Rechtsberaterinnen der 
Lebenshilfe Steiermark in Zusammenarbeit 
mit dem Amt für Jugend und Familie, der 
Bezirksverwaltungsbehörde, dem Land 
Steiermark und dem Verein IHB.

Gesetzliche Verankerung gefordert
Dieser Einzelfall muss zur Normalität gemacht 
werden, damit alle Menschen ihr Recht auf 
Elternschaft und Familie leben können. Dafür 
braucht es eine gesetzliche Verankerung von 
Unterstützungs-Angeboten im Rahmen einer 
begleiteten Elternschaft.
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Begleitung bei Freundschaft 
und Partnerschaft
Die Lebenshilfe Trofaiach unterstützt die Menschen dabei, soziale Kontakte zu 
knüpfen, Freundschaften zu schließen und Beziehungen aufzubauen. Das ist ein 
wichtiger, aber auch herausfordernder Bestandteil der täglichen Begleit-Arbeit.

Die Vertragsstaaten verpflichten sich, das Bewusstsein 
für Menschen mit Behinderung auch auf der Ebene 
der Familie zu schärfen.

UN 
Konvention

Artikel 8

Die Praxis zeigt: Menschen mit 
Beeinträchtigung sehnen sich nach 
Partnerschaft und Liebe. Sie tun sich aber 
häufig schwerer als nicht beeinträchtigte 
Menschen, diesen Wunsch umzusetzen und 
längerfristig zu leben. Bei der Wahl einer 
Partnerin oder eines Partners unterscheiden 
sich oft Traum und Wirklichkeit. Ist ein Kontakt 
oder Treffen möglich, treten oft Unsicherheiten 
und Selbstzweifel auf. 

Personen stärken und aufklären
Wird eine Beziehung gelebt, ist meist 
zusätzlich eine sensible Begleitung 
notwendig: zum Beispiel, wenn Fragen rund 
um dieses Thema auftreten oder wenn es 
um die individuellen Bedürfnisse in Bezug 
auf Intimität und Verhütung geht. Beide 
Personen müssen lernen, respektvoll und 
gefühlvoll aufeinander einzugehen. Außerdem 
müssen beide hinsichtlich ihrer sexuellen 
Selbstbestimmung gestärkt werden. Sie 
müssen lernen, zu sagen, wenn sie eine 
Handlung nicht wollen.

Im Wohnumfeld
Auch die Rahmenbedingungen im 
Wohnumfeld müssen an die Bedürfnisse der 
BewohnerInnen und des Paares angepasst 
werden. Die MitbewohnerInnen sind über eine 

Beziehung zweier Personen zu informieren. 
An deren Toleranz und Verständnis muss 
appelliert und gearbeitet werden. Die Wahrung 
der Privat- und Intimsphäre muss garantiert 
sein. Die Erfahrung zeigt aber, dass hier 
selten Probleme auftreten. Im Gegenteil: Man 
freute sich mit dem Paar. Generell waren bei 
Personen, die eine Partnerbeziehung leben, 
oder bei Personen, die eine Sexualbegleitung 
genießen konnten, weniger Aggressionen, ein 
größeres Selbstbewusstsein und eine größere 
Lebenszufriedenheit erkennbar.

Begleitung wirkt auch im Umfeld
Leider lehnen viele Angehörige von 
Menschen mit Behinderung die offene 
Auseinandersetzung mit dem Thema 
Partnerschaft und Sexualität nach wie vor 
ab. Auch die Gesellschaft sieht Menschen 
mit Behinderung meist in der Rolle des 
ewigen Kindes. Das zeigt, wie umfassend 
das Arbeitsfeld der sexualpädagogischen 
Begleitung ist. Denn im Sinne der Menschen 
muss auch oft auf die Angehörigen positiv 
eingewirkt werden, um eine offene 
Kommunikation und Zusammenarbeit zu 
erzielen. Denn die Bedürfnisse von Menschen 
mit Behinderung unterscheiden sich nicht von 
denen von Menschen ohne Behinderung. Sie 
differenzieren sich einzig und allein in den 
Möglichkeiten, ihre Bedürfnisse umzusetzen. 

Begleitung in allen Lebenslagen
Ob junge Paare, die frisch verliebt sind, 
ob Paare, die eine schon eine langjährige 
Beziehung führen, in die sich die Probleme 
des Alltagslebens schleichen, ob Paare 
gleichgeschlechtlicher Orientierung: In der 
Lebenshilfe Trofaiach erhalten alle die für sie 
angemessene, notwendige und respektvolle 
Beratung und Begleitung. Selbstverständlich 
auch, wenn eine Beziehung auseinander geht 
oder wenn ein Partner oder eine Partnerin 
verstirbt. Die Fragen lauten dann: Wie 
umgehen mit der großen Leere, die er oder 
sie hinterlässt? Eine sensible Unterstützung 
bei der Trauerbewältigung ist dann notwendig.

Gut aufgeklärt
Sexualpädagogische Workshops und 
Fortbildungen werden den MitarbeiterInnen 
der Lebenshilfe Trofaiach regelmäßig 
angeboten, um ihre Haltung und ihr Wissen 
auf aktuellem Stand zu halten. Dazu kommt 
die Zusammenarbeit mit „alpha nova: 
hautnah“. Zusätzlich ist nun geplant, dass sich 
eine Gruppe von MitarbeiterInnen intensiv mit 
der Thematik Sexualität auseinandersetzt. Sie 
bilden eine „ExpertInnen-Gruppe“ und treffen 
sich regelmäßig.

Vielfältige Angebote 
Diese MitarbeiterInnen stehen als Ansprech- 
und Vertrauens-Personen zur Beratung und 
Begleitung zur Verfügung. Außerdem werden 
sie Workshops zu Themen wie Aufklärung und 
Selbstfindung organisieren. Das Ziel: vielfältige 
Angebote für Menschen mit Behinderung zum 
Thema Partnerschaft und Sexualität schaffen. 
Nur, wenn wir die Menschen stärken, können 
sie selbstbestimmt das verfolgen, was ihnen 
im Leben wichtig ist.

Leider noch immer ein Tabu: Partnerschaft 
und Sexualität sind auch für Menschen 
mit Behinderung wichtig.

Künstler Konrad Wartbichler hat das 
Thema Partnerschaft illustriert.

 „ Das Ziel: vielfältige 
Angebote zum Thema 

Partnerschaft und Sexualität 
schaffen.“
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Workshop: Verliebt, verlobt, verheiratet
Die Workshop-Reihe „Verliebt Verlobt Verheiratet“ gibt Auskunft über rechtliche 
Konsequenzen zum Thema Partnerschaft und Familie. 

Von Ulrike Straka

Die Vertragsstaaten treffen wirksame Maßnahmen, 
um das Recht von Menschen mit Behinderung zu 
wahren, eine Ehe zu schließen und eine Familie zu 
gründen.

UN
Konvention
Artikel 23, 
Absatz a
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Ulrike Straka, Rechtsberaterin

Unseren ersten Workshop dazu konnten 
wir in Feldbach abhalten, wo über 20 
TeilnehmerInnen dabei waren. Nicht nur Paare, 
sondern auch Singles fanden sich zu diesem 
Thema ein. Gemeinsam erarbeiteten wir, dass 
jeder Mensch das Recht auf eine Familie und 
Partnerschaft hat.

Rechte und Pflichten
Augenmerk legten wir aber auch darauf, 
dass man dieses Thema nicht nur durch 
eine rosarote Brille betrachten sollte. Mit 
den Teilnehmenden wurde erörtert, dass zu 
Rechten auch immer Pflichten dazugehören. 
So diskutierten wir sehr eifrig die Vor- und 
Nachteile einer gemeinsamen Wohnung. 

Verschiedene Arten von Beziehungen
Auch das Thema Treue wurde aus mehreren 
Blickwinkeln beleuchtet, wo sich bei den 
TeilnehmerInnen unterschiedliche Haltungen 
zeigten. Da das Thema Partnerschaft sehr 
vielschichtig und komplex ist, war es für 
die Teilnehmenden interessant, dass es 
verschiedene Arten von Beziehungen gibt, 
die unterschiedliche rechtliche Konsequenzen 
haben. So wurden die Unterschiede zwischen 
Beziehung, Lebensgemeinschaft und Ehe 
erarbeitet.
 
Bei Interesse an diesem Thema können Sie 
sich an die jeweilige Lebenshilfe wenden, 
damit auch dort dieser Workshop veranstaltet 
werden kann.
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Hallo, ich heiße Andreas und bin 45 Jahre 
alt. Ich wohne mit meinem Kater in meiner 
eigenen Wohnung in Mooskirchen. In meiner 
Freizeit gehe ich gerne spazieren, koche und 
backe gerne und gehe gerne ins Kino. Ich liebe 
es, ins Famoos, mein liebstes Kaffeehaus, 
zu gehen. Ein weiteres Hobby von mir ist es, 
bei Krampus-Läufen mitzulaufen. Außerdem 
bin ich bei der Freiwilligen Feuerwehr 
Mooskirchen und habe dort schon viele 
spannende Einsätze erlebt. Ich rede gerne viel 
und mag es, andere zum Lachen zu bringen. 
Ich bin sehr hilfsbereit und aufmerksam. Ich 
wünsche mir eine liebe Frau, mit der ich viel 
reden und meine Hobbys teilen kann.

Ich heiße Maria Luisa und lebe im Wohnhaus 
in Neudau. Ich bin 40 Jahre alt. Ich mache 
mich gerne hübsch, gehe gerne spazieren 
(meistens im Rollstuhl), baue gerne Puzzle 
und höre sehr gerne flotte Musik. Ich suche 
auf diesem Weg einen netten, humorvollen 
Freund, der mir schreibt und vielleicht auch 
einmal mit mir gemeinsam ein Kaffeehaus 
besuchen möchte. Ich freu mich auf eure 
Briefe!

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. In den Betreff 
schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie interessiert sind.
 Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.
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Wenn einer eine Reise tut
In den hohen Norden führte Gerhard Kollers erste große Reise. Im August schloss 
sich der 53-Jährige einer Reisegruppe nach Norwegen an. Das Reisefieber packte 
nicht nur ihn, sondern auch seine Wohnassistentin Anita Jauk. Sie unterstützte 
ihn bei den Vorbereitungen.

Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen mit 
Behinderung barrierefreien Zugang zu Erholungs-, 
Tourismus- und Freizeiteinrichtungen haben.

UN 
Konvention
Artikel 30

Die Fernsehbilder der Nordsee-Inseln mit 
ihren riesigen Ölraffinerien faszinierten 
Gerhard Koller schon lange. Als ihm seine 
Lebenshilfe-Wohnassistentin Anita Jauk dann 
den Prospekt eines Reisebusunternehmens 
brachte, in dem auch Norwegen angeboten 
war, wurde aus dem Wunsch Gewissheit: „Da 
muss ich hin.“ Der Deutschlandsberger stürzte 
sich gemeinsam mit seiner Wohnassistentin in 
die Vorbereitungen: Im Internet sahen sie sich 
die Stationen der Reise an, suchten Fotos der 

Flüsse und Fjorde, organisierten die nötigen 
COVID-Impfungen, kauften gemeinsam ein 
und packten die Koffer. 

Selbstständig und selbstbestimmt
Zur Vorfreude gesellten sich aber auch Sorgen: 
Würde Gerhard Koller es schaffen, sich an den 
vorgesehenen Zeitablauf zu halten? Sich in 
den fremden Städten zu orientieren? Sich mit 
der anderen Geldwährung zurechtzufinden? 
Zur Vorsicht gab Anita Jauk ihm ihre private 
Telefonnummer. Angerufen hat er sie während 
der siebentägigen Reise nie, denn schon 
bald freundete sich Gerhard Koller mit einem 
älteren Herren aus der Gruppe an. Der half 
ihm, als er am ersten Tag am großen Schiff 
die Orientierung verlor oder als seine Chip-
Karte für die Kabinentür nicht funktionierte. 
„Ich bewundere, wie lösungsorientiert und 
selbstbewusst Gerhard aufgetreten ist“, so die 
Wohnassistentin. 

Pläne für die Zukunft
Und Heimweh? Hatte er nie, betont Gerhard 
Koller. Im Gegenteil, schon plant er das 
nächste Abenteuer: Tansania in Ostafrika ist 
sein Traumziel. „Ich habe zwar Flugangst, 
aber dann muss ich halt wo sitzen, wo 
ich nicht hinuntersehe“, überlegt er laut. 
Probleme sind schließlich dazu da, um 
überwunden zu werden.

Reisevorbereitungen über das Internet: 
Gerhard Koller und seine Wohnassistentin 
Anita Jauk.

So spielt das Leben
Mein ganzes Leben war ich immer von Spielen und kreativen Tätigkeiten 
begeistert. Nun konnte ich beides kombinieren – und kreierte ein Spielbrett.

Von Denise Rabitsch

Schon als Kind war ich sehr kreativ. Tanzen, 
Musizieren, Zeichnen, Schreiben und 
vieles mehr habe ich ausprobiert. Als Kind 
war ich lieber allein und vertiefte mich in 
meine kreative Welt. Mit anderen Kindern 
spielte ich selten. Ich zeichnete lieber. Als 
ich älter wurde, habe ich mir Fotografie 
und Grafikdesign angeeignet. Im Laufe der 
Jahre entwickelte ich eine Leidenschaft für 
Videospiele und Animes. 

Teil einer inklusiven Redaktion
Seit meiner Kindheit schreibe ich. Meine 
Familie war von den Geschichten begeistert. 
Schreiben ist auch meine Aufgabe beim 
Inklusiven Redaktionsteam. Dort übersetze ich 
Nachrichten in einfache Sprache. Ich habe in 
einer anderen Einrichtung Artikel verfasst und 
diese für die interne Zeitschrift mithilfe einer 
Vorlage am Computer designt.

Das Mobilitäts-Spiel
Eines Nachmittags bekamen wir beim 
Inklusiven Redaktionsteam die Aufgabe, ein 
Spiel zum Thema Mobilität zu entwickeln. 
Das war genau meins. Auf dem Prinzip von 
„Mensch ärgere dich nicht“ basierend begann 
ich einen Entwurf. Da es um Mobilität ging, 
baute ich Straßenschilder, Haltestellen und 
Baustellen ein. Wie beim Übersetzen musste 
ich mir auch hier überlegen, wie das Spiel für 
alle leicht verständlich wird.

Stolz auf den Erfolg
Nachdem der erste Entwurf gut ankam, 
habe ich ihn grafisch am PC vollendet. Ich 
arbeitete das erste Mal ohne Vorlage. Es 
hat Spaß gemacht, war aber auch eine 
Herausforderung. Mein Perfektionismus 
machte die Sache schwieriger. Nach ein paar 

Stunden hatte ich eine erste Version, mit der 
ich halbwegs zufrieden war. Das Projektteam 
war begeistert und brachte meine Vorlage 
zum Grafiker. Er verfeinerte sie, erhielt aber 
meine Grundidee. Das macht mich stolz.  Und 
so schließt sich ein Kreis: Als Kind blieb ich 
eher für mich – und jetzt habe ich ein Spiel 
entwickelt, das Menschen verbindet.

Kontakt
Das Spiel gibt es um 18,- Euro zu kaufen.
Dafür bitte Florian Karner kontaktieren:
florian.karner@lebenshilfen-sd.at

Denise Rabitsch hat das Spiel „Inklusiv. 
Nachhaltig. Mobil!“ entworfen.
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Die neue Selbstvertretung stellt sich vor
Anfang Oktober hat die Selbstvertretungs-Vollversammlung der 
Lebenshilfe Steiermark in Graz stattgefunden. Dabei wurde die steirische 
Selbstvertretungs-Konferenz neu gewählt. Wir möchten Ihnen die neuen 
Selbstvertreterinnen und Selbstvertreter vorstellen.

Es war ein aufregender Tag im 
Steiermarkhof in Graz. Rund 50 Personen 
aus den steirischen Lebenshilfen sind zur 
Vollversammlung der Selbstvertretung 
zusammengekommen. Sie findet einmal 
im Jahr statt. Heuer wurde außerdem die 
Selbstvertretungs-Konferenz neu gewählt; 
das passiert alle drei Jahre.

Viele Inhalte im Arbeits-Programm
Eröffnet wurde die Vollversammlung mit 
Begrüßungsworten der Generalsekretärin der 
Lebenshilfe Steiermark, Regina Senarclens 
de Grancy. Dann wurde die Selbstvertretung 
und ihr Arbeits-Programm präsentiert. Im 
vergangenen Jahr ist – trotz Online-Treffen 
– viel passiert: Schwerpunkte waren unter 
anderem Gesundheit, inklusive Bildung und 

die Forderung „Gehalt statt Taschengeld“. 
Im Anschluss sammelten alle Anwesenden 
mit viel Einsatz Themen, an denen in den 
kommenden Monaten gearbeitet werden. 
Sie werden der neuen Selbstvertretung als 
Arbeitsauftrag mitgegeben. 

Die Wahl
Dann ging es zur Wahl – und die Aufregung 
im Saal stieg spürbar an. Alle aufgestellten 
KandidatInnen stellten sich vor, präsentierten 
ihre Themen und erklärten, was sie bewirken 
wollen. 15 KandidatInnen aus 8 steirischen 
Lebenshilfen standen zur Wahl. Geheim und 
unter Aufsicht von WahlbeisitzerInnen wurde 
abgestimmt. Nun stellen sich die acht neu 
gewählten Mitglieder der Selbstvertretungs-
Konferenz der Lebenshilfe Steiermark vor.

Nicole Braunstein
von der Lebenshilfe 
Trofaiach erklärt:
„Es freut mich sehr, 
wieder für drei 
Jahre gewählt zu 
sein, meine Ziele 
weiterzuverfolgen 
und für alle etwas 
bewegen zu dürfen.“  

Daniel Gamweger
von der Lebenshilfe 
Judenburg will 
„Gehalt statt 
Taschengeld“ 
voranbringen: „Ich 
setze mich dafür 
ein, dass alle einen 
Lohn bekommen und 
sozialversichert sind.“

Margit Hauser
von der Lebenshilfe 
Fürstenfeld freut sich 
darauf, Menschen 
mit Behinderung 
helfen zu können: 
„Ich setze mich 
für ‚Gehalt statt 
Taschengeld‘ und 
Barrierefreiheit ein.“

Christoph Jacum
von den Lebenshilfen 
Soziale Dienste in 
Graz setzt sich für 
Mitsprache ein: „Mir 
ist es wichtig, dass 
auch Menschen mit 
Beeinträchtigung 
gehört werden und 
eine Stimme haben.“

Hanna Kamrat
von der Lebenshilfe 
Ausseerland hat 
klare Ziele: „Mir 
ist besonders 
wichtig, dass wir 
auch für Menschen 
mit höchstem 
Unterstützungsbedarf 
ein Sprachrohr sind.“ 

Roman Flassig
von der Lebenshilfe 
NetzWerk will sich für 
Bildung, Gesundheit 
und Freizeit-Angebote 
stark machen. Er 
erklärt: „Mir ist 
wichtig, dass alle 
bei Freizeit-Vereinen 
dabei sein können.“

Melanie Stiglitz
von der Lebenshilfe 
Leoben ist wichtig: 
„‚Gehalt statt 
Taschengeld‘ und 
Barrierefreiheit auf 
allen Ebenen – das 
betrifft nämlich 
nicht nur Menschen 
mit Behinderung, 
sondern alle.“

Manfred Ochabauer
von der Lebenshilfe 
Hartberg erklärt: „Ein 
selbstbestimmtes 
Leben, Barriere-
Freiheit bei Bauten 
und in den Medien 
und die Forderung 
‚Gehalt statt 
Taschengeld‘ sind 
meine Themen.“
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Lebenshilfen der Regionen		  Zeit und Ort der Sprechtage

  				        für Spender*Innen.
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe der Daten 
erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe Ihrer Daten 
an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-Vertreterinnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06 – 801

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
in der Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06 – 801

Termine nach persönlicher Vereinbarung

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555

jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770 – 10

jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr in 
der Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Judenburg
Kontakt: 03572/83295 213

jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der
Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

nach persönlicher Vereinbarung in der Lebenshilfe
Knittelfeld, Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten von 13:00 – 
15:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, Europaplatz 1c, 
8700 Leoben

•	 Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung �bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

•	 Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
•	 Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden des 
Expertinnen-Teams finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

lebens.recht lebens.recht

INFO 



mit mir Magazin
www.mitmir.at

Nicht ohne mich
über mich –
sondern mit mir!
So lautet das Motto des neuen
Online-Magazins mit mir, das von 
einem inklusiven Redaktions-Team 
gestaltet wird.

Hier erzählen Menschen mit 
Behinderung, was sie bewegt:
von den ganz großen Leidenschaften 
bis hin zu den kleinen Dingen, die
das Leben bunt machen. Beim 
mit mir Magazin können alle ihre 
Geschichten erzählen. In Wort, Bild, 
Ton oder Video.

www.mitmir.at


